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Schon während des letzten Weltkrieges wur-
den neben unsern andern Kohlenvorkommen
auch unsere Schieferkohlenlager abgebaut.
Diese Schieferkohlen sind, geologisch gespro-
chen, ein junges Produkt. Ihre Bezeichnung lei-
tet sich von ihrer Eigenschaft ab, in trockenem
Zustande schieferartig aufzublättern.

Altbekannte Vorkommen liegen in der Ge-
gend des obern Zürichsees und der Linthebene,
wo sie am Berghange nördlich der Bahnlinie
Uznach-Gauen-Kaltbrunn auf 4 km Länge und
1,2 km Breite erschürft wurden. Ihr Abbau geht
bis auf das Jahr 1763 zurück. Eigentlicher Berg-
bau setzte jedoch erst seit 1822 ein, wurde je-
doch wenig rationell betrieben, weil allzuviele
Unternehmer sich gegenseitig konkurrenzierten.
Ihre Streitigkeiten führten schließlich zur In-
tervention der st. gallischen Regierung, welche
1829 die Produktion kontingentierte, damit aber
wenig erfolgreich war, so daß dieses Gesetz
wieder aufgehoben werden mußte. Eine Blüte-
zeit erlebten diese Gruben von 1850—1860. 1850

wurden beispielsweise 150 000 Meterzentner im
Werte von 240 000 Fr. ausgebeutet, und in den
folgenden Jahren hob sich der Jahresgewinn auf
850 000 Fr., woran 20 Betriebe beteiligt waren.
1912 erlosch der dortige Bergbau. Total wur-
den bis zu diesem Zeitpunkt vielleicht 500 000
Tonnen gefördert, wovon ein Viertel im Produk-
tionsgebiete und der Rest in den Kantonen Gla-
rus und Zürich abgesetzt wurde. Im ganzen sind
über 125 Ausbeutungsstellen und bis zu fünf
verschiedene Flöze mit bis zu 3 m Mächtigkeit
bekannt. — Von weiteren Vorkommen dieser
Gegend seien noch diejenigen von Wangen am
Südufer des obern Zürichsees am Südhang des

Buchberges genannt, sodann solche bei Eschen-
bach, 5 km westlich von Uznach und weiterhin
diejenigen von Dürnten und Wetzikon nörd-
lieh von Rapperswil. Alle diese Lagerstätten
wurden früher gleichfalls ausgebeutet. Die Be-
triebe gingen jedoch ein. Einige dieser Vorkom-
men sind heute erschöpft oder sind nicht mehr
abbauwürdig. — Schieferkohlen finden sich
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8cbon wäbrend des letzten XVeltbriegss wur-
den neben unsern andern Xoblenvorboininsn
aucb unsers 8ebleksrboblenlager abgebaut.
Diese 8cbieksrboblsn sind, geologiscb gespro-
eben, sin junges Lrodubt. Ilrrs Ls^eicbnung Isi-
ìst sieb von ibrsr Digsnsobakt ab, in trocbsnsin
Zustands sebisksrartig auk^ublâttsrn.

/bltbsbannts Vorboinrnen liegen in der <8e-

gsnd des obern ^üriebsess unci cisr Dintbebene,
wo sis ain Lsrgbange nördlicb der Labnlinie
D?nacb-<8auen-Xaltbrunn auk 4 bin Längs und
1,2 bin Lreite srscbürkt wurden. Ibr i^.bbau gebt
bis auk (ins dabr 1763 ^urücb. Digentlicber Lsrg-
bau setzte jsdocb erst seit 1822 ein, durcie je-
docb wenig rationell betrieben, weil all^uviels
Ilnternsbrnsr sieb gegenseitig bonburrsn^iertsn.
Ibrs 8treitigbsiten kübrten scblisblicb ?ur In-
tervsntion der st. galliseben Legierung, welebe
1829 dis Lrodubtion bontingentierts, darnit aber
wenig erkolgrsieb war, so dall disses (Leset?!
nieder aukgsbobsn werden niubte. Dine Llüts-
2sit erlebten disse (8ruben von 1859—1869. 1859
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wurden beispielsweise 159 999 Neter^sntnsr ira
Vierte von 249 999 Dr. ausgebeutet, und in den
kokenden dabrsn bob sieb der dabresgswinn auk
859 999 Dr., woran 29 Letrisbs beteiligt waren.
1912 erlosob der dortige Lsrgbau. Dotal wur-
den bis 2U dissern Zeitpunkt vielleiebt 599 999
Donnen gekördsrt, wovon ein Viertel iin Lrodub-
tionsgebiets und der Lest in den Lantonen <8Ia-

rus und ^ürieb abgesetzt wurde. Irn Zangen sind
über 125 ^.usbeutungsstsllsn und bis ?u künk

vsrscbiedsne Dlö^e rnit bis ^u 2 in lVläcbtigbsit
bebannt. — Von weiteren Vorboinrnen dieser
Legend seien noeb diejenigen von XVangen arn
8üduker des obern ^üricbsees arn 8üdbang des

Lucbbsrgss genannt, sodann solebs bei Dseben-
bacb, 5 bin westlicb von Ilbnacb und weitsrbin
diejenigen von Dürnten und V^st^ibon nörd-
lieb von Lapperswil. ^.lls diese Lagerstätten
wurden krüber glsiebkalls ausgebeutet. Dis Le-
triebe gingen jedoeb sin. Dinigs dieser Vorborn-
inen sind beute srseböpkt oder sind niebt rnsbr
abbauwürdig. — 8cbiekerboblen linden sieb
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auch bei Mörschwil zwischen St. Gallen und
Rorschach, welche schon seit 1827 ausgebeutet
wurden, wahrscheinlich aber schon viel früher
bekannt waren. Eine erste Blütezeit erlebte der
dortige Bergbau in den fünziger Jahren des vori-
gen Jahrhunderts, als die Industriealisierung der
Ostschweiz rasche Fortschritte machte, was
eine vermehrte Nachfrage nach Brennstoffen
zur Folge hatte, welcher jedoch wegen der da-
maligen Verkehrsverhältnisse nicht in genügen-
der Weise entsprochen werden konnte. Auch in
den folgenden Jahren stand der Bergbau in
Mörschwil niemals still, bis endlich 1895 der
letzte Betrieb einging. Ein anderes Vorkommen
von Schieferkohle ist dasjenige von Gondiswil-
Zell an der bernisch-luzernischen Kantons-
grenze, welches im Gegensatze zu den bisher
genannten erst im Jahre 1893 entdeckt wurde.
Mit mehreren Flözen, von denen einige eine
große Mächtigkeit erreichen, ist dieses Vorkom-
men von allen Schieferkohlenlagerstätten das

weitaus produktivste. Ein erst in neuester Zeit
in Ausbeutung genommenes Vorkommen liegt
bei Grandson. — Außer den bisher angeführten
sind noch eine ganze Anzahl anderer Lager-
Stätten bekannt, welche hier jedoch wegen ihrer
praktischen Bedeutungslosigkeit nicht erwähnt
werden sollen.

Zur Zeit der Kohlennot während des letzten
Weltkrieges wurden die meisten unserer Schie-
ferkohlenlagerstätten genau untersucht, und
manche derselben lieferten in der Folge einen
nicht unbeträchtlichen Beitrag an unsere Brenn-
stoffversorgung. Es wurden damals aus diesen
Vorkommen, teils im Tag-, teils im Stollenbau,
total 129 000 Tonnen gewonnen, woran Zell-
Gondiswil mit 109 692 und Mörschwil und Uz-
nach-Kaltbrunn mit je 13 600 und 6400 Tonnen
beteiligt waren.

Wie bereits erwähnt, sind die Schieferkohlen
jungen Alters. Sie liegen zwischen den Ablage-
rungen der Gletscher der beiden letzten Eiszei-
ten, sind also interglazial, wobei indessen für
einige Vorkommen die genaue Abgrenzung ihres
Alters noch strittig ist.

Eine wichtige Rolle spielten sie in der Wis-
-senschaft besonders auch wegen der Pflanzen-
reste, welche sie enthalten und der Tierreste,
welche man in ihnen eingelagert fand. Oft ge-
radezu massenhaft finden sich in ihnen einge-
bettet Stammteile und Zapfen der Rottanne und
der Kiefer oder Föhre, und ebenso häufig sind
Eiche und Birke vertreten, letztere mit oft noch
wohl erhaltener Rinde. Seltener fanden sich
Reste von Eibe und Ahorn. Reichlich vertreten

sind Haselnüsse. Dazu kommen der Fieberklee
und oft massenhaft das Schilfrohr, die Seebinse
und verschiedene Moose, besonders auch Arten
des Torfmooses. Alles das beweist eindeutig,
daß die Schieferkohlen aus Torfmooren, mehr
im besonderen aus Waldtorfmooren entstanden
sind und zugleich auch, daß das Vegetationsbild,
das diese boten, demjenigen von heute sehr ähn-
lieh gewesen sein muß. Nur die Tierwelt, welche
damals lebte, mutet, verglichen mit der jetzigen,
seltsam fremdartig an. Ihre Reste, welche die
Schieferkohlen durch viele Jahrtausende hin-
durch uns bewahrten, erweisen, daß in jenen
fernen Zeiten noch der Urelefant, das Nashorn,
der gewaltige Urstier und der riesige Höhlenbär
unser Land belebten. Dazu belebten Teich-
muscheln und verschiedene Rohrkäfer mit ihren
metallisch schimmernden Flügeldecken Wasser-
und Moorfläche. Die Schieferkohlen vermitteln
uns also einen Ausschnitt des Bildes der Pflan-
zen- und Tierwelt einer Zwischeneiszeit.

Durchaus ihrer Entstehung entsprechend neh-
men sie daher bezüglich ihres Verkohlungsgra-
des eine Mittelstellung zwischen Torf und
Braunkohle ein. Ihr mittlerer Heizwert liegt in-
dessen mit etwa 4000 Kalorien unter demjenigen
von gutem Torf und von Braunkohle. Ihr
Aschengehalt ist im allgemeinen gering, kann
aber, wenn ihnen viel toniges Material beige-
mengt ist, beträchtlich steigen. Ein Nachteil ist
ihr in grubenfeuchtem Zustande hoher Wasser-
gehalt von 40—70®/o. Durch geeignete Trock-
nungsmaßnahmen kann er aber bis auf 5—20®/o

gesenkt werden. Die Schieferkohlen eignen sich
auch zu Hausbrand. Es wurden auch Ent-
gasungs- und Brikettierungsversuche gemacht,
wobei sich ergab, daß lufttrockene Schiefer-
kohle etwa gleich viel und gleich gutes Gas wie
guter Torf liefert und die Briketts bei 20°/o
Wassergehalt einen Heizwert von 3000 Kalo-
rien erreichten. Die Qualität aschenarmer Schie-
ferkohle kann auch durch Tieftemperaturver-
kohlung wesentlich verbessert werden, doch ist
das Verfahren wenig wirtschaftlich.

Heute ist ihr Abbau im Gebiete von Uznach-
Kaltbrunn, Mörschwil, Zell-Gondiswil und
Grandson wieder aufgenommen worden. Wenn
die Schieferkohlen auch kein hochwertiges
Brennmaterial liefern, so müssen wir unter den
heutigen prekären Umständen unserer Brenn-
stoffversorgung doch froh sein, daß sie einen
Beitrag zu dessen Milderung liefern, während
unter dem Zwange der Lage andere Gesichts-
punkte in den Hintergrund zu treten haben.

Dr. Ed. Scheibener,

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistraße 10. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Beiträgen muß

das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstraße 19, Zürich Telephon 2 35 27
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auch hei Nörschwil Zwischen 8t. Lallen und
Borschach, welche schon seil 1827 ausgeheutst
wurden, wahrscheinlich aher schon viel krühsr
hekannt waren. Lins erste Blütezeit erlehts 6er
dortige Berghau in den künmger dahrsn des vori-
gen dahrlmndsrts, als die Industriealisisrung 6er
Lstschwsi? rasche Lortschritts machte, was
eins vermehrte Bachkrage nach Brennstokksn
?ur Lolge hatte, welcher jedoch wegen der da-
maligen Vsrkehrsverhältnisse niât in genügen-
der Weiss entsprochen werden konnte. ^.uch in
den kolgendsn dakrsn stand der Lsrghau in
l^lörschwil nieinals stills dis endlich 1893 der
letzte Bstrieh einging. Lin anderes Vorkommen
von 8chisksrkohls ist dasjenige von Londiswil-
Lell an der hernisch-Iu^ernischen Xantons-
grenze, welches irn Legsnsat^e ?u den hishsr
genannten erst irn dakre 1898 entdeckt wurde,
l^lit inehrersn Llö^en, von denen einige eins
groüe Mächtigkeit erreichen, ist dieses Vorkam-
inen von allen 8chiekerkc>hlsnlagerstätten das

weitaus produktivste. Lin erst in neuester Leit
in Ausdeutung genommenes Vorkommen liegt
hei Lrandson. — duller den hishsr angekülirtsn
sind noch sine gan?e ^n?ahl anderer Lager-
statten hekannt, welche hier jedoch wegen ihrer
praktischen Bedeutungslosigkeit nicht ermähnt
werden sollen.

Lur Leit der Xolilennot während des letzten
Weltkrieges wurden die meisten unserer 8ckis-
kerkohlsnlagerstättsn genau untersucht, und
manche dsrselhsn liekerten in der Lolgs einen
nicht unhsträchtlichsn Beitrag an unsers Brenn-
stoklversorgung. Ls wurden damals aus diesen
Vorkommen, teils im Lag-, teils im Ltollsnhau,
total 129 999 Lonnsn gewonnen, woran Lell-
Londiswil mit 199 692 und l^lörschwil und Ll^-
nach-Xalthrunn mit je 13 699 und 6499 Lonnen
heteiligt waren.

Wie hsreits ermähnt, sind die 8chieksrkohlsn
jungen Alters. 8ie liegen Zwischen den ^.hlage-
rungsn der LIetschsr der Heiden letzten Lis^ei-
ten, sind also interglamal, wohei indessen kür
einige Vorkommen die genaue ^.hgrsn^ung ihres
Alters noch strittig ist.

Lins nichtige Bolle spielten sie in der Wis-
senschakt hesonders auch wegen der Bilanzen-
rests, welche sie enthalten und der Lisrrests,
welche man in ihnen eingelagert kand. Lkt gs-
radeau masssnhakt linden sich in ihnen singe-
hsttet 8tammtsils und Lspken der Bottanne und
der Xieker oder Lölire, und ehsnso häukig sind
Liehe und Birke vertreten, letztere mit okt noch
wohl erhaltener Binde. 8eltsnsr landen sich
Beste von Lihe und ^.horn. Reichlich vertreten

sind Basslnüsse. Da^u kommen der Lieherkles
und okt masssnhakt das 8chilkrc>hr, die 8eshinss
und verschiedene lVlooss, hesonders auch Tkrten
des Lorkmoosss. ^llss das heweist eindeutig,
dad die 8chiskerkohlen aus Lorkmooren, mehr
im hesondsren aus Waldtorkmooren entstanden
sind und Zugleich auch, dall das Vegstationshild,
das diese hotsn, demjenigen von heute sehr älm-
lieh gewesen sein mull. Bur die Lisrwslt, welche
damals Ishts, mutet, verglichen mit der jetzigen,
seltsam kremdartig an. Ihre Beste, welche die
8chisksrkc>hlen durch viele dahrtausende hin-
durch uns hswahrten, erweisen, daÜ in jenen
kernen Leiten noch der ldrslekant, das Baskorn,
der gewaltige Llrstisr und der riesige Böhlenhär
unser Land heighten. Da?u hslehtsn Lsich-
muscheln und verschiedene Bohrkäksr mit ihren
metallisch schimmernden Llügsldecken Wasser-
und hdoorklächs. Die 8chiekerkohlsn vermitteln
uns also einen Ausschnitt des Bildes der Bklan-
^en- und Lisrwslt einer Lwischeneisssit.

Durchaus ihrer Lntstehung entsprechend nsh-
men sie daher he^üglich ihres Vsrkohlungsgra-
des eine HBttsIstsIIung Zwischen Lork und
Braunkohle ein. Ihr mittlerer Heizwert liegt in-
dessen mit etwa 4999 Xalorien unter demjenigen
von gutem Lork und von Braunkohls. Ihr
Aschengehalt ist im allgemeinen gering, kann
ahsr, wenn ihnen viel toniges l^laterial heige-
mengt ist, heträchtlich steigen. Lin Bachteil ist
ihr in gruhenkeuchtsm Lustande hoher Wasser-
gshalt von 49—79V». Durch geeignete Lrock-
nungsmallnahmen kann sr ahsr his auk 3—29V»
gesenkt werden. Die 8chieksrkc>hlen eignen sich
auch 2u Bauskrand. Ls wurden auch Lnt-
gasungs- und Brikettierungsvsrsuche gsmacht,
wohsi sich ergah, dad lukttrocksne 8chieker-
Kohls etwa gleich viel und gleich gutes Las wie
guter Lork lieksrt und die Briketts hei 29V»
Wassergehalt einen Heizwert von 3999 Xalo-
risn erreichten. Die Dualität asclienarmsr 8chie-
ksrkohle kann auch durch Liektemperaturver-
kohlung wesentlich verhssssrt werden, doch ist
das Verkehren wenig wirtschaftlich.

Beute ist ihr ^.hhau im Lehiets von Danach-
Xalthrunn, l^örschwil, Lsll-Londiswil und
Lrandson wieder aukgenommsn worden. Wenn
die 8chieksrkohlsn auch kein hochwertiges
Brennmaterial liekern, so müssen wir unter den
heutigen prekären Llmständen unserer Brenn-
stokkvsrsorgung doch kroli sein, dad sie einen
Beitrag ?u dessen Nildsrung liekern, während
unter dem Lwangs der Lage anders Lesichts-
punkte in den Bintergrund ?u treten hahen.

Dr. Bd. Lclieihener.
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